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Es war im Frühjahr 1701 . Vor dem Nathaus von Oberkirch hielten einige
Soldaten eine Gruppe edler Reitpferde . Eine Menge Neugieriger drängte ſich
in der Hauptſtraße und betrachtete das kriegeriſche Bild . Die Mienen der meiſten
waren ſorgenvoll . Sorgenvoll waren auch die Geſpräche , die in gedämpftem Tone

geführt wurden . Soldaten und Pferde : das bedeutete Krieg ! And was Krieg
war , wußte man hier wohl .

Kaum ein Dutzend Jahre war es her , daß die Mordbrenner von jenſeits des

Rheines raubend und plündernd durch das Tal zogen . Trümmer und Feuerſchein
zeichneten ihren Weg . Viele Höfe waren damals in Aſche geſunken , die Felder
waren verwüſtet , die Scheunen geleert . Nun ſollte das wieder kommen ? Gab

es denn keinen Frieden auf der Welt ?

Im Ratsſaale aber ſtanden die Vertreter der Renchtäler Gemeinden vor
einem Tiſche , an dem ein ſchmaler , ſchlanker Offizier ſaß . Die Locken ſeiner Perücke
wippten leiſe , wenn er beim Sprechen den Kopf bewegte . Das Geſicht war nicht
mehr jung . Es ſtand zu den Bewegungen , mit denen er ſeine Ausführungen unter⸗

ſtrich , in gewiſſem Widerſpruch . Die Zeit und vielleicht auch Entbehrungen hatten
ſchon tiefe Furchen hineingezogen . Aber in den großen blauen Augen lebte jugend⸗
liches Feuer . Auf dem Tiſche war eine große Karte ausgebreitet . Mit einem
kleinen Stöckchen fuhr der Offizier hierhin und dorthin , fragend und erklärend . Seine

Begleitung , einige ältere Offiziere , blickten ihm über die Schultern . Die Gruppe
der Bauern ſtand meiſt ſtumm . Nur wenn gefragt wurde , warf der eine oder der
andere ein langſames , bedächtiges Wort ein .

Ludwig Wilhelm , der Markgraf von Baden , ſtudierte die Karte des Rench⸗
täler Gebietes .

Nun ſchien er zu einem Abſchluß gekommen zu ſein . Er ſtand auf . Auf einen
Wink verließen die Bauern das Zimmer . Nur der Oberkircher Amtmann blieb
bei den Offizieren . Ludwig Wilhelm durchmaß das Zimmer mit langſamen , be⸗
dächtigen Schritten . Vor der Karte blieb er ſtehen . Er ſprach , wie zu ſich ſelbſt ,
ohne einen der Anweſenden anzublicken : „ Die Zugänge zu den Päſſen müſſen unter
allen Amſtänden geſperrt werden . Die Schanzen auf der Höhe reichen nicht . So
weit darf der Gegner gar nicht erſt kommen . Hier . . . “ der Stock fuhr über die
Karte — „ und hier müſſen Verſchanzungen errichtet werden . Der Sumpf iſt gut —
er wird mit benutzt . And die Amgehungswege in den kleinen Seitentälern ſollten
auch geſichert ſein ! “ — Plötzlich ſah er auf , trat auf den Amtmann zu . „ Er weiß ,
daß ich von meiner Armee keinen Mann abgeben kann . Kann er mir Leute zum
Schanzenbau ſtellen ?“

Der Angeredete lächelte höflich . Er verneigte ſich und murmelte etwas von
„verſuchen “ und „ Bauern nicht zwingen können “ . Der Markgraf zog die Brauen
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( Renchtal )

Familie Georg Maier ,
erbeingeſeſſen ſeit dem

Oruppe Jahre 1675

hoch und kehrte ihm ſchroff den Rücken . Der Amtmann entfernte ſich mit vielen

Bücklingen . „ Kanaille ! “ preßte ein Offizier zwiſchen den Zähnen hervor . Der

Markgraf wandte ſich um . „ Vergeßt nicht “ , ſprach er zu dem Offizier gewendet ,

„ daß wir uns in Feindesland befinden ! Dieſes Gebiet iſt ſtraßburgiſch und der

Biſchof ſteht auf ſeiten der Gegner ! “ Der Offizier brummte etwas Anverſtänd⸗

liches und packte die Karten zuſammen . Die Gruppe verließ das Zimmer . — —

Auf der Straße nach Oppenau ging eine Gruppe Bauern . Es waren die

Stabhalter der hinter Oberkirch liegenden Gemeinden . Mit den ſchweren , lang⸗

ſamen Schritten der Bergler gingen ſie ſchweigend dahin . „ Wird eins abgeben —

böſe Geſchicht “ , fing einer ein Geſpräch an . Die anderen nickten ſtumm . „ Wenn

die Welſchen wieder kommen — dann gut ' Nacht uns ! “ fuhr er fort . Die Männer

erinnerten ſich mit heimlichem Schrecken an die Zeit vor zwölf Jahren . Sie ſahen

die Häuſer rauchen , ſahen ſich das Vieh in den Wald treiben , hörten noch das

Jammern der Kinder , die nichts mehr zu eſſen hatten . Dumpfes Schweigen breitete

ſich aus . Eine Laſt legte ſich ſchwer auf die Gemüter . Da klang die Stimme eines

alten Bauern faſt wie Befreiung : „ Darf halt nimmer ſo weit kommen ! Müſſen
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was machen dagegen ! “ Aller Augen ſahen auf ihn . Er fuhr fort : „ Der Badener ,

der Türkenlouis , will ja das Tal ſperren . Wir müſſen ihm helfen ! “ Ehe er noch

Antwort bekommen konnte , hörte man Pferdegetrappel . Von Oberkirch her nahte
ein kleiner Reiterzug . Der Markgraf mit ſeinen Offizieren war unterwegs , das

Tal abzureiten .

Die Bauern traten zur Seite und zogen die Kappen . Der Markgraf , der

leicht gegrüßt hatte , zügelte ſein Pferd und ließ es in Schritt fallen . Er winkte

die Männer zu ſich heran und ritt in ihrer Begleitung langſam weiter . Sein Ge⸗

folge hielt ſich etwas zurück . Mit dem Reitſtock in die Gegend weiſend , erfragte der

Heerführer Berge und Wege und Täler . Dazwiſchen hatte er Gelegenheit , ſich

nach der Herkunft der Männer zu erkundigen . Da waren die Stabhalter von Winter⸗

bach und Lautenbach , von Odsbach und RNamsbach , Bauern aus dem Kniebis —

und Moosgebiet . Nach und nach wurde auch manche Erinnerung an die ver —

floſſenen Kriege ausgekramt . Die Männer merkten kaum , wie ſich der Stratege
nach taktiſchen Möglichkeiten erkundigte , wie er aus alten Beiſpielen zu lernen

ſuchte . Bald wußte er über die Gegend genau Beſcheid . Das Bild , das er ſich
vor der Karte gemacht hatte , war plaſtiſch ergänzt . Schon entwarf er im Geiſte
die Sperren , die ſich ſeinein genialen Plane einfügen ſollten . Er verſank in Sin⸗

nen . — Man hörte eine Zeitlang nur das Getrappel der Pferde und die ſchweren
Schritte der Bauern . Die Stirn des Markgrafen umwölkte ſich . Die Schwierig —
keiten ſtanden vor ſeinen Augen , die ſich dem Plane entgegenſtemmten . Woher

ſollte er in der Eile die Leute nehmen ?

Es war , als ob ſeine Gedanken in den Männern ſeiner Begleitung zu leben

begännen . Sie , wie er , wollten ja die Heimat vor dem Einfall raubgieriger Feinde

ſchützen . Sie ſahen in dieſem kleinen Tal ihre Heimat , er in dem langgeſtreckten
Lande , von dem das Tal ein Teil war . And beider Herzen bewegte die gleiche
Sorge und die gleiche Liebe . In dieſem Augenblicke waren es nicht Fürſt und Anter⸗

tan , nicht Krieger und Bauer , die nebeneinander hergingen . Es waren Ange⸗
hörige eines Volkes , Männer der gleichen Art , des gleiches Blutes , wenn auch in

verſchiedenen Stellungen . And dieſer Augenblick des Erfühlens der tiefſten Zuſam⸗
menhänge , der Augenblick gemeinſamer Not , formte die Tat !

Der Stabhalter von Odsbach blieb plötzlich ſtehen , nachdem er ſich durch
einen kurzen Blick mit ſeinen Freunden verſtändigt hatte . „ Herr Markgraf “ , begann
er , und Ludwig Wilhelm , der ſein Pferd unwillkürlich zügelte , bemerkte die unge⸗
wohnte Anrede nicht — „ Herr Markgraf “ , begann der Bauer , „ wir ſtellen uns
Euer Gnaden zur Verfügung ! Wir haben Leute zum Schanzenbau und Gewehre
genug , die Schanzen zu beſetzen . Wir laſſen keinen Franzoſen herein ! “ Er ſchnaufte
tief . Die ungewohnte Rede hatte ihn doch mehr erregt , als es zuerſt den Anſchein
hatte . Er war einen Schritt vorgetreten und ſchaute dem Fürſten ins Auge . Auch
die anderen blickten den Mann an , von dem ſie Rettung aus der Gefahr erwarteten.

Ludwig Wilhelm mußte ſich erſt faſſen . Es ſchien , als ob ihm die Augen
feucht wurden . Dann ſtreckte er impulſiv die Hand aus , in die der Bauer kräftig

einſchlug . Ein Bund wurde ſtumm beſiegelt .

WenigeWochen ſpäter beſichtigte der Türkenlouis die Schanzen , die von den
Renchtäler Bauern zwiſchen Oberkirch und Oppenau und auf den Höhen angelegt

102



Der Schlangenhof in Schapbach

Familie Guſtav Waidele , erbeingeſeſſen ſeit dem Jahre 1736

gleiche worden waren . Man hatte einige Geſchütze eingebaut . Zwiſchen den wenigen

Soldaten ſtanden freiwillige bewaffnete Bauern . In kurzer Zeit war hier ein feſtes

Werk entſtanden . Der Markgraf ſparte nicht mit ſeinem Lob . Er ließ ſich den

Stabhalter holen , der ihm damals die Hilfe angeboten hatte . Ruhig und ſelbſt⸗

bewußt ſtand der Bauer vor dem Fürſten , ein Bild geſammelter Kraft . Der Mark⸗

graf legte ihm die Hand auf die Schulter . „ Ich danke ihm “ , ſprach er warm ,

„ er hat mir einen ſehr großen Dienſt geleiſtet ! “ Der Bauer verneigte ſich leicht .

„ Es geht um die Heimat ! “ meinte er ſchlicht . Der Markgraf nickte heftig und wandte

ſich zu ſeiner Amgebung . „ Möchten alle ſo denken ! “ , ſprach er und ein Ton der

Freude ſchwang in ſeinen Worten . „ Dieſe Schanzen werden nie genommen wer⸗

den ! Dafür bürgen mir die Männer , die ſie gebaut ! Der Wall hält feſter , als

Erde und Stein ! “ Er ſchüttelte dem Bauern heftig die Hand . Dann wandte

er ſich raſch ab . Die Männer ſahen auf die Seite , als ſie zu bemerken glaubten ,

daß er ſich die Augen wiſchte . Ludwig Wilhelm aber , der Sieger in 52 Schlachten ,

wandte ſich im Wegreiten zu ſeinem Begleiter : „ Warum kann das nicht

immer ſo ſein ? “ fragte er mit bewegter Stimme . „ Muß uns ein Bauer zeigen ,

was not tut ? “

Die Schanzen im Renchtal wurden nie genommen . Sie zerfielen im Laufe

der Jahrzehnte . Aber der Geiſt , der ſie baute , lebte fort , bis er Erfüllung fand

und heimkehrte in die große Heimat , ins Neich !
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Wer hat Dich , Du ſchöner Wald ,
Aufgebaut ſo hoch da droben ?

Wohl den Meiſter will ich loben ,
Solang noch meine Stimm ' erſchallt .

So klangs über den langen Rücken der Hornisgrinde . Eine Schar friſcher
Buben ſang andächtig dieſes herrliche Lied des „ Sängers vom Deutſchen Walde “ ,
des gemütvollen Eichendorff . Allen hatte es der Wald angetan , waren ſie doch
heute zum erſtenmal in die „richtigen “ Wälder gekommen . Schon lange hatten
ſie ſich auf die erſte große Waldwanderung gefreut .

Befriedigt ſah ihr Lehrer die beglückten Knabengeſichter . Da entſprang ſeinem
Geiſt gebieteriſch ein Gedanke : „ Wäre jetzt nicht die beſte Gelegenheit , den Buben

ihren deutſchen Wald nahezubringen ? Sind ſie jetzt nicht am empfänglichſten für
ſeine Lehren ? “ — So wandte er ſich an ſeine Schar , und da ſie müde und ſatt waren
und das Moss noch weicher als Mutters Ruhebett , hörten ſie ihm aufmerkſam zu .

„ Ja , unſer Wald iſt ein köſtlicher Beſitz des Volkes ohne Raum . Ihr alle

verſpürt ja täglich , welche Schätze er euch mit ſeinem Holze bietet . Was meint

ihr , wie der Winter euch zuſetzte , — ohne Holz ! And wo blieben die köſtlichen
Speiſen ohne Feuerung ? — Auch die Steinkohle ſtammt von untergegangenen
Waäldern . And denkt an eure Häuſer und Möbel , an die Telefonſtangen , die Geräte der
Bauern und Handwerker ! Wie wäre das alles — ohne den Wald ? Gar ſäuberliche
Holzwolle und nützliche Schachteln ſpendet uns letzten Endes auch — der Wald .

Der Wald iſt es auch , der den Rohſtoff für den Zellſtoff liefert . Daraus
wird das Papier . Das aber iſt die Munition für die Soldaten der Feder , — die
Männer , welche mit Wort und Schrift dem deutſchen Aufbau dienen . Ohne Wald
keine Zeitung , keine Bücher , keine Hefte , keine Schule , kein Papier , kein Geiſtes⸗
leben — keine Kultur .

Der Zellſtoff wird auch zur Herſtellung von Kunſtſeide verwendet . Was
meint ihr zu dieſen Scherzfragen : Kann man aus einem Tannenbaum Krawatten
und Florſtrümpfe machen ? Holz in Kleider verwandeln . Ihr lacht ? — Und
doch ſind auch ſie letzten Endes im Walde geboren , ſtand die Wiege der Kunſt⸗
ſeide im Wald . Sicher denkt manches Mädel nicht daran , daß ſie ihre flotten
Strümpfe dem Wald verdankt . —

Denkt auch daran , welche Fülle köſtlicher Beeren der Wald uns ſchenkt ! Faſt
weiß ich nicht , was beſſer mundet : Die köſtliche Walderdbeere , die ſüße Himbeere
oder die von Waldblut nur ſo ſtrotzende Heidelbeere . Aber auch die herb⸗kräftige
Preiſelbeere und die ſaftreiche Brombeere ſind nicht zu verachten . Immer mehr betont
die ärztliche Wiſſenſchaft unſerer Tage den Heilwert dieſer ſchlichten Waldbeeren .

Eine Anmenge Pflanzen würden ausſterben , — nährte ſie nicht der Wald .
Das unſcheinbare , aber im Haushalt der Natur ungeheuer wichtige Moos , welches
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das Negenwaſſer feſthält , wächſt größtenteils nur im Wald . So manche Vögel
wären ausgeſtorben — beherbergte ſie nicht der Wald . Euch allen gefallen doch
die farbenprächtigen Spechte , die emſigen Kleiber ? Kuckuck . . rufts auch nur
aus dem Wald ! Wären die Vögel aber nimmer — was meint ihr wie die Raupen
den Obſtbäumen und Gartenpflanzen den Garaus machten !

Gar gütig bietet der Wald auch unſeren RNehen und Hirſchen und manch
anderem Wild die letzte Zufluchtsſtätte . Wem gefallen ſie nicht , die ſchlanken
Rehe mit den lieben Augen ? Wie glücklich ſind ſie im Wald ! And wer findet
keinen Spaß an dem deutſchen Affchen , dem drolligen , queckſilbrig lebendigen Eich⸗
hörnchen ? Immer werden die Tiere des Waldes in ihrer unberührten Schönheit
dem Menſchen zeigen , wie ein Lebeweſen gedeiht , ſo lange es der Natur ganz

nahe iſt ! Jeder rechte Jäger liebt ſeinen Wald leidenſchaftlich . Wäre doch das

edle Weidwerk ohne ihn ſeiner ſchönſten Reize beraubt .

Der Wald iſt ein Arbeitsbeſchaffer erſten Ranges . Anſer ganzes Wirtſchafts⸗
leben wäre ohne ihn undenkbar . Er gibt einer Anmenge Leuten ihr Brot : Wald⸗

arbeitern , Holzfällern , Förſtern , Sägereien , den Arbeitern in den Zellſtoff⸗ und

Papierfabriken , der Holzinduſtrie , den Angeſtellten der Druckereien , wie auch den

Holzſchnitzern . So mancher Junge kann der leeren Kaſſe ſeiner Eltern aus dem

Erlös des Beerenſammelns helfen oder ſich Schulbücher dafür kaufen .
Die ganze Fremdeninduſtrie , das Gaſthausgewerbe , brächen zuſammen — ohne

den Wald . Wieviele Wanderer aus Deutſchland , ja der ganzen Welt lockt doch
der Schwarzwald an ! Wie viele läßt er geneſen und wieder ſchaffensfroh werden !

Schwarzwälder Holzfäller

Nach einem Gemälde von Hans Schroedter , Hauſen vor Wald



Ohne Wald wäre Deutſchland eine Steppe oder Wüſte . Er hält nach Regen⸗

güſſen die Feuchtigkeit und gibt rieſige Mengen von Waſſerdampf ab . Ja , wir

können froh ſein , daß wir ein waldreiches Land ſind . Gut ein Viertel Deutſchlands

iſt mit Wald bedeckt . Und nun vergleicht ſeine Regenmenge mit der Portugals , das

nur 3 Prozent Wald , dafür aber 46 Prozent Odland hat ! Ihr alle leſt immer wie⸗

der von den entſetzlichen Stürmen und Aberſchwemmungen in Amerika . Das hat

ſeine letzte Arſache im RNaubbau am Wald . Denn der regelt Wind und Wetter .

Ohne Wald ſterben die Völker . Die Phönizier holzten ihre Wälder ab und bezahl⸗

ten dieſen RNaubbau mit dem Antergang ihres Volkes . Ihr Land iſt heute eine Wüſte .

Wahrſcheinlich auch die Sahara und andere Wüſtengebiete waren einmal vor Jahrtau⸗

ſenden von blühenden Staaten belebt . Ausgrabungen geben Zeugnis davon . Dieſe

Vlker hätten aber ohne den Wald nicht leben können . Da dieſe Gebiete heute aber Wü⸗

ſten ſind , müſſen ſich die Menſchen jener Zeit auch an ihren Wäldern verſündigt haben .
Darum ſoll niemand glauben , es wäre wirtſchaftlicher , mehr Wald abzu —

holzen und in Ackerland zu verwandeln . Was nützen uns Acker, denen die Feuchtig⸗

keit fehlt ? So manches Lawinenunglück , ſo viele Erd - und Geſteinsrutſche hätten

verhütet werden können , wenn geldgierige Menſchen ihre Wälder nicht ſchnöde

abgeholzt hätten . Er iſt auch der natürliche Windſchutz .

Ja , ein gewaltiger Helfer Gottes iſt der Wald . Milliarden ſeiner Blätter —

lungen hauchen den lebensnotwendigen Sauerſtoff aus . And der iſt uns noch wich —

tiger als das tägliche Brot . Wochenlang können wir hungern , aber kaum einige

Minuten ohne Sauerſtoff ſein . Dafür nehmen die Blätter das von Menſchen

und Tieren ausgeatmete Kohlenſäuregas auf . Was für den Menſchen Gift iſt ,

verwandelt der Wald in belebende Luft . Der Wald erzeugt auch die vollwertigſte

Sauerſtoffart , das Ozon . Verſteht ihr jetzt , warum die reine Waldluft unſer Blut

geneſen und friſcher werden läßt ? Fürwahr —kein geſundes Leben — ohne den Wald .

Werden die Wälder abgeholzt , ſo verlanden die Seen , die Luft wird zu trocken ,
die Flußläufe büßen ihre Waſſerfülle ein , denn Wald und Waſſer hängen gar

innig zuſammen . Dann verliert aber viel Waſſergetier — Fröſche und Vögel —

ſeine Lebensgebiete . Das Angeziefer wird ſich gewaltig vermehren , — und Obſt⸗
bau und Landwirtſchaft die Leidtragenden ſein . Nicht wahr , ihr habt alle ſchon
von den furchtbaren Heuſchreckenſchwärmen waldarmer Gebiete gehört ?

And denkt an das köſtliche Trinkwaſſer der Gebirgswälder ! Wie viele klare

Quellen und Bächlein bietet der Wald ! Das alles würde verſiegen — wäre nicht
der Wald . Entſetzliche Seuchen rühren oft nur von ſchlechtem Trinkwaſſer her . —

Der Wald iſt endlich ein großer Arzt . Wie viele Kranke geneſen im Wald ! An⸗

zählige Kinder blühen herrlich auf im ſegnenden Wald .

Für die Wehrkraft eines Volkes ſind die Wälder von entſcheidender
Bedeutung . Denkt daran , wie die Germanen ihre Freiheit zum großen Teil ihren
undurchdringlichen Wäldern zu verdanken hatten . Die Teutoburger Schlacht hätte
der ſchwertgewaltige Armin nicht gewonnen , wäre nicht der deutſche Wald ſein
treueſter Bundesgenoſſe geweſen . Als die räuberiſchen Landsknechte fremder Völ⸗

ker im Dreißigjährigen Krieg Deutſchland ausplünderten , waren die Wälder für
Menſchen und Vieh oft genug die letzte Zufluchtsſtätte . Eure Väter haben euch
ſicher auch ſchon von den erbitterten Waldkämpfen in den Argonnen und Vogeſen
erzählt . Ja , der Wald iſt ein gar treuer Heimathüter . “
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